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15. Oktober 1913 .M ÎO elfter 3abrgang

Pit Sdunnjn %ûmm
©rgau bes ^tpnwtj. Äßautmeubemtis

©rftpeint jebcn 5)îonnt einntnl.

®rmf unb Gcjpeöitiort :

SBiißler & SBcrbcr, Sitcßbntifem jnrn „îlttpof"
SBagljattSg. 7, SBcrtt,

tropin audj Sïbonnementês unb 3nfertionê=2ïuftrâge gu ridjten fittb.

$on bcr ^ftejje unb (întiipritttg bcö Säugling^.
SBurtrctg, (gehalten an bcr Sßerfnmntlung her aar»
gautfd^en JpeBammen in Qoftngen, am 28 Stuguft 1913,

bon 2t. lyrait, äimmerlitt, Söc^ivfsar.^t.

©eeprte Stnmefeitbe!
8tp begrübe ©te in Böfingen. Unfer Ort

mar einft bei ben aargattifcpen Hebammen be»

fannter als jept ; benn menige bon Sutten mer»
ben miffen, bag pier in Böfingen bie erfte aar»
gauiftpe |>cbammenfipule unb ©ebäranftalt
mar. Sie Regierung beg neu entftanbenen unb
fräftig aufftrebenben SantonS kargatt patte
fie im grüpjapr 1804 im StiftSgebäube gu
Böfingen eröffnet; bie ©tabt Ijatte bagu bie
Letten unb bie nötigen ©erätfcpaften gegeben.
Ser burtp feinen ©parafter unb feine Sun ft
auSgegeidjnete 2lrgt Sobmer gab ben Unterricpt.
Sier HRänner mareu beftimmt, bie unepelicp
©ebärenben natp ber Saterfcpaft auszufragen.

©S mar nötig, bap fic^ bcr Staat ber ©adje
annahm, benn nod) aus bem gapr 1810 ber»
nehmen mir, baff ungefähr bie §älfte atler
©eburten unter Scipilfe bon unpatentierten
grauen bor fid) ging. Ser SegirfSargt bon
Böfingen — fo lefc icp in einem alten Sßroto»
foil — bermnnberte fid) auf feiner gtnpfreife
im Satire 1815 über ben gefunben ©tplag ber
Sinber in einer ©emeinbe. Ser anmefettbe Drtg»
Pfarrer fagte ipm aber, baS fei fepr natürtid),
er fepe nur bie ©liten, bie jReferöen gepen git
©runbe, bebor fie ein gapt alt feien.

Sod) id) mitt Sie nitpt mit piftorifepen @r=

ittnerungen unterpatten.
Sit ben Sapren 1886—1890 ftarben im St.

Slargatt taut Slngaben beS eibgen. ftatiftifipen
SureattS bon je 100 tebenb geborenen Sinbern
butfepnitttid) jäprticp 14,4 im erften Sebenëjapr.
©eitper finb bie Serpättniffe etmaS günftiger
-gemorben. Surcp bernunftgemäpe Pflege unb
©rrtäprung (apt fid) bie ©terblicpfeit ber ©äug»
(inge eittfdjränfen.

Sarüber mitt icp pente einige SBortc an ©ic
riepten; benn Sie, Hebammen, finb berufen,
in ben gamilicn gu raten ttttb anguorbnen,
mag gefd)epett fott, motu ein Sinblcin gur SBett
fournit. SDÎit feinen ©Item teilen Sie nitpt nur
bie erfte grettbe, fonbern autp bie ©orge für
fein ©ebeipeu.

lieber bie ©efunbpeitgpflege beS ©äugtiitgS
im allgemeinen mitt id) mid) fitrg faffett. ; Sie
miffeit ja, bap babei fReinlicpfeit itt SBäfdje,
Sett, Limmer unb gimmerluft bag erfte ©r=
forbernig ift, unb bap bag garte üSefcn bor
alten uttg bekannten @d)äbtid)t"eiten bemaprt
merben tnnp, bap g. 33. Subcrtntöfe eg rtiept
Pflegen bürfett, bap fie nidjt in feine Umgebung
gepören unb bap Snflitengatranfe eg nidjt be»

fuepett folten. Sag Sinbtein ift nidjt als ©piel»
gettg gu bepanbetn. ©tma§ möcpte id) noep be»

fonberg perborpeben. 2Bie befannt, ift bie
©terblicpfeit bcr Sinber im Sommer, am pöcp»
ften, befonberg in ben gropen ©täbten; aber

• flud) bei uns beftept baS SerpältniS: je peiper

SöeranttBortli^c SRcbaftion für ben roiffenfefjafttidten 2eil :

Dr. med. ». grellenßerfl-cSnrbt),
grauenargt,

©djiranengaffe fftr. 14, Sern.

giir ben allgemeinen 2cil:
grl. SOÎartc Stöcttger, JçeBamme, Sorraincftr. 18, töettt.

uttb länger ber ©ommer, um fo mepr SobeS»
fälle, grüper glaubte man, bie gerfepte 9îap=

rung, bie bei ber fpipe teidjt öerberbenbe SRilcp,
fei allein baratt fcpulb. Sie jüngere ©tpule ber
Sinberärgte unb äßopmmgSppgienifer pabett
aber natpgemiefen, bap bie birefte ©inmirfung
ber Sßärme auf ben Sörper beS SinbeS, be=

fonberg bie pope Semperatur in ber SBopnung
unb im Sinberbett bie Urfad)e ift. 9Ran ift
erftaunt über bie ijpöpe ber gemeffenett Sem»
peraturen, betten bie Säuglinge an bieten Orten
mäprenb Sagen unb ÜSocpen auSgefept finb.
gu ber unbernünftigen ©inpadung fommt ge=
möpnlicp noep bie Ueberfütterung, bie Ueber»
peigung ber fittblitpen äRafdpine, unb beförbert
baS Ungtüd.

Sie miffen, bap bon alten ©efapren, bie bie
Sittber bebropen, bie Störungen in ber ©rnäp»
rung bie gröpten finb, bap fie bieten ben Sob
bringen unb bieten bie Sonftitntion unb SBiber»

ftanbgfäpigfeit berart fdjmädpen, bap fie teiept
bon Sräntpeiten ergriffen merben. SeSpatb
mill it^ bon ber Sittberernäprntig git Spnen
fpreepen.

@§ ift nitpt möglicp, Spnett ttar git matpen,
mie biet auf biefem ©ebiete in ben lepteit
Sapren miffenfcpafttidp gearbeitet morben ift;
bocp fann id) Spnen ba§ anbeuten, menu itp
Spnen fage, bap auf ber Snternationatcn
^pgieueauSftettung in Sregbett im Snpie 1911
bie ©ruppe ©äugtingSfürforge unb ©rnäprung
einen fepr gropen Umfang patte unb einen
eigenen reidjpaltigeit ©onberïatatog nötig
matpte. Stp fe^e ipn gu SPrer ©infidjt in gir»
ïutation. Sie miffenföpaftlidpen Arbeiten bcr
Stergte über ©äugtinggernäprnng maren itt
ben Sapren 1910, 1911 unb 191g befonberg
gaptreidj unb mieptig; bamit Sie nur einiger»
mapen einen Segriff babott befommen, taffe itp
ein ScrgeitpniS barüber aus bem Sorrefponbeng»
btatt für ©djroeigerärgteaucpgirtntieren. Ueberatt
finb in ben tepten Sapren ©äugtinggpeime unb
gürforgeftetteu für ©äugtinge gefepaffen tpor»
bett, mo unentgetttiep (Rat erteilt mirb. Sie
mögen auS attem auf bie pope unb entfte 3Bitp=
tigteit ber ©adje fd)tiepen.

9cid)t bei Sinbergmiebadfabrifanten, autp nitpt
bei alten grauen, mettn fie eg nod) fo gut
meinen, fott 9tat gepott merben, fonbern bei

miffeuftpaftlicpeu, uneigennützigen Snftituten.
33or allem.maepe id) auf baS ©äugtinggpeiiu

in 83afct unb bie bort geübte äRetpobe auf»
merffam; benn feit biefeS Suftitut itt Setrieb
ift, tonnte burcp feine Sätigfcit, bttrep feilt
Seifpiel unb bie Stttrcgungen, bie eS gab, nitpt
gutetjt bitrd) bie Souturreug, bie eg in ber
SRit^frage peröorgerufen pat, bie ©äugtingg»
fterblicpteit itt Safctftabt Don 12—13% ber
früperen Snpi'c auf 8—9 % eingebämmt merbett.

©itt Sïaprunggmittet, bag für ben ©ängting
papt, mttp bie nötigen Stoffe gum Stufbau
feines SörperS entpatten unb mttp autp nadj
feiner Stufnapme fo üiet SBärme probugieren,
atS für ben tinbticpen Sörper für bie gu ber»
riepteuben Semegungett unb SebenSborgängc

aiboitucmcnté :

3a^rc§ » Stbonnemeritg |Çr. 2. 50 für btc ©d§toeiz
2WÏ. 2. 50 für ba§ SluSlanb.

Snfernte :

Sd^tneij 20 ©t§., Stuglanb 20 )ßf. pro l»fp. SPetitgeile
@rB6ere Aufträge enttprediEnbei' SRabatt.

jeber 2trt unb gum SBärmepauSpalte ritptig ift.
Sic 2Raftpine mup entfprctpenb gepeigt merben.
Surtp tpemiftpe unb pppfitaliftpe Ünterfuöpung
pat man baS RaprungSbebürfttiS ber Sinber
beftimmt, ber Ratur abgegitdt unb abgetaufept.
Stuf 1 Silogramm Sörpergemitpt follen bem
Sinbe täglicp 100 SBärmeeinpeiten (Salorien*)
in ber Dtaprung gugefüprt merben. Stuf biefem
©runbfape berupt bie Seftimmung ber Rap»
rnnggmenge in ber Sinberpftege.

Sa§ bon ber Ratur gebotene RaprungS»
mittet, bie 9Ruttermittp, tnnp bie Éîufter»
naprung, baS gn erftrebenbe Seifpiel fein. 2tu
ber Sruft genäprte Sinber gebeipen am beften.
2öer geftittt morben ift, pat baS gange Sebett
pinbitrtp Urfadje, ber SRutter gu bauten. Sie
SRuttermitcp bietet attcS mag mitptig ift unb
bagit notp burtp nieptg gu erfepettbe arteigene,
perfönlitpe ©toffe, ©tpupftoffe gegen Sranf»
peiteit.

Sag ©titteu att bcr Sruft ift aud) bei uns
in ber ©tpmeig im Saufe ber Sapre in Slbgang
gefommen. Unfere ©efepgeber motten biefem
Uebelftanbe entgegentreten gum Rupen unb gur
©rpaltung ber Sraft beS gangen SotteS. Racp
bem neuen ©efepe über Sranfenberficperung
betommeit grauen, bie ipre Sinber fäugen,
Prämien. Ser Sunb mit! nitpt nur bie Satber»
aufgittpt förbertt. SRögen aber meit pöpere
©eficptSpuntte als bie SluSficpt auf biefe Prämien
bie SRütter leiten, ipren Sittbern uttb beut
Satertanbe gegenüber bie ütRutterpfticpt gu er»
füllen, menu eg mögtiep ift! Sie, bie tpebammen,
finb berufen, ben SRüttern gu raten unb git
pelfen, bap bie Sinber gu iprem fRed)te tommen
tonnen.

©in 3500 ©ramm fcpmereS Sinb pat im
Sag etma 500 ©ramm 'R Siter) SRutter»
mitd) nötig; biefe entfpreepen 350 Satorieu; benn
100 ©ramm graitenmitcp paben 70 Salorien.

Söenn ein Sinb nitpt bon bcr SRuttcr geftittt
merben fann, uttb mettn feine Stmme an iprer
Statt git befommen ift, fo pat bie fogenannte
fünfflitpe ©rnäprung eingufepett. Siefe
barf aber nitpt im Stitgprobieren bon allerlei
Präparaten beftepen, fonbern foil bon 2lnfang
an berttunftgemäp bem ©taube ber erprobten
SBiffenfcpaft entfprecpenb gefepepen. SRan fott
Supmitcp uepmen ftatt aRuttermittp; fie ift
annäpernb gteitpmertig mie biefe, befonberg
iprem Satoricugepatte naep. Socp teprt bie

©rfapritng, bap megett ben Uuterftpicben in ber
tpetnifdjeii ^ufammenfepnitg bie Suptnilcp ber»
bünnt gegeben merbett mup. ©in mit Suptnilcp
ernährtes Sittb mup alfo mepr glüffigfeit gu
fitp neptneu als ein an ber Sruft gefülltes,
©emöpnlitp mirb mit 3taS=, ©erfte» ober §ctfer=
fdjlcitn berbüunt unb gmar guerft -/s ©tpleim
uttb 7s 3)tild). .gierattf mirb langfam aitfge»
beffert, fo bap mit 7-± Snpi' palb SRiltp palb
©cplcitn, mit betn 6. SRonat 3/3 SRitd) unb
7» ©cpleim uttb gegen ©nbc beS erften SebeuS»

japrcS gange aRilcp gegeben mirb.
* 1 ffintorie«2Bärmemcii(je, roctcïje nötig ift, mit 1 Silo

ÎSrtffcr utn 1 ©raö Eclfiit» crtoänncn.
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Dir Kchmyer ArdWM
Offizielles Organ des Schweiz. Kebammenvereins

Erscheint jeden Monat einmal.

Druck und Expedition:

Bühler â Werder, Buchdruckerei zum „Althof"
Waghausg. 7, Bern,

wohin auch Abonnements- und JnsertionS-Aufträge zu richten sind.

Von der Pflege und Ernährung des Säuglings.
Vortrug, geholten an der Versammlung der aar--
gauischcn Hebammen in Zofingen, am 28 August 1913,

von Dr. Franz Zimmerlin, Bczirksarzt.

Geehrte Anwesende!
Ich begrüße Sie in Zofingen. Unser Ort

war einst bei den aargauischen Hebammen
bekannter als jetzt ; denn wenige von Ihnen werden

wissen, daß hier in Zofingen die erste aar-
gauische Hebammenschule und Gebäranstalt
war. Die Regierung des neu entstandenen und
kräftig aufstrebenden Kantons Aargan hatte
sie im Frühjahr 1804 im Stiftsgebäude zu
Zofingen eröffnet; die Stadt hatte dazu die
Betten und die nötigen Gerätschaften gegeben.
Der durch seinen Charakter und seine Kunst
ausgezeichnete Arzt Bodmer gab den Unterricht.
Vier Männer waren bestimmt, die unehelich
Gebärenden nach der Vaterschaft auszufragen.

Es war nötig, daß sich der Staat der Sache
annahm, denn noch aus dem Jahr 1810
vernehmen wir, daß ungefähr die Hälfte aller
Geburten unter Beihilfe von unpatentierten
Frauen vor sich ging. Der Bezirksarzt von
Zofingen — so lese ich in einem alten Protokoll

— verwunderte sich auf seiner Jmpfreise
im Jahre 1815 über den gesunden Schlag der
Kinder in einer Gemeinde. Der anwesende
Ortspfarrer sagte ihm aber, das sei sehr natürlich,
er sehe nur die Eliten, die Reserven gehen zu
Grunde, bevor sie ein Jahr alt seien.

Doch ich will Sie nicht mit historischen
Erinnerungen unterhalten.

In den Jahren 1886—1890 starben im Kt.
Aargan laut Angaben des eidgen. statistischen
Bureaus von je 100 lebend geborenen Kindern
dutschnittlich jährlich 14,4 im ersten Lebensjahr.
Seither sind die Verhältnisse etwas günstiger
geworden. Durch vernunftgemäße Pflege und
Ernährung läßt sich die Sterblichkeit der Säuglinge

einschränken.
Darüber will ich heute einige Worte an Sie

richten; denn Sie, Hebammen, sind berufen,
in den Familien zu raten und anzuordnen,
was geschehen soll, wenn ein Kindlein zur Welt
kommt. Mit seinen Eltern teilen Sie nicht nur
die erste Freude, sondern auch die Sorge für
sein Gedeihen.

Ueber die Gesundheitspflege des Säuglings
im allgemeinen will ich mich kurz fassen. Sie
wissen ja, daß dabei Reinlichkeit in Wäsche,
Bett, Zimmer und Zimmerluft das erste
Erfordernis ist, und daß das zarte Wesen vor
allen uns bekannten Schädlichkeiten bewahrt
werden muß, daß z. B. Tuberkulöse es nicht
Pflegen dürfen, daß sie nicht in seine Umgebung
gehören und daß Jnfluenzakranke es nicht
besuchen sollen. Das Kindlein ist nicht als Spielzeug

zu behandeln. Etwas möchte ich noch
besonders hervorheben. Wie bekannt, ist die
Sterblichkeit der Kinder im Sommer am höchsten,

besonders in den großen Städten; aber
auch bei uns besteht das Verhältnis: je heißer

Verantwortliche Redaktion für den wissenschaftlichen Teil:
lZr. meck. v. Jelleuberg-Lardy,

Frauenarzt,
Schwanengasse Nr. 14, Bern.

Für den allgemeinen Teil:
Frl. Marie Wenger, Hebamme, Lorrainestr. 18, Bern.

und länger der Sommer, um so mehr Todesfälle.

Früher glaubte man, die zersetzte
Nahrung, die bei der Hitze leicht verderbende Milch,
sei allein daran schuld. Die jüngere Schule der
Kinderärzte und Wohnungshygieniker haben
aber nachgewiesen, daß die direkte Einwirkung
der Wärme auf den Körper des Kindes,
besonders die hohe Temperatur in der Wohnung
und im Kinderbett die Ursache ist. Man ist
erstaunt über die Höhe der gemessenen
Temperaturen, denen die Säuglinge an vielen Orten
während Tagen und Wochen ausgesetzt sind.
Zu der unvernünftigen EinPackung kommt
gewöhnlich noch die Ueberfütternng, die Ueber-
heiznng der kindlichen Maschine, und befördert
das Unglück.

Sie wissen, daß von allen Gefahren, die die
Kinder bedrohen, die Störungen in der Ernährung

die größten sind, daß sie vielen den Tod
bringen und vielen die Konstitution und
Widerstandsfähigkeit derart schwächen, daß sie leicht
von Krankheiten ergriffen werden. Deshalb
will ich von der Kinderernährung zu Ihnen
sprechen.

Es ist nicht möglich, Ihnen klar zu machen,
wie viel auf diesem Gebiete in den letzten
Jahren wissenschaftlich gearbeitet worden ist;
doch kann ich Ihnen das andeuten, wenn ich

Ihnen sage, daß auf der Internationalen
Hygieneausstellung in Dresden im Jahre 1911
die Gruppe Säuglingsfürsorge und Ernährung
einen sehr großen Umfang hatte und einen
eigenen reichhaltigen Souderkatalog nötig
machte. Ich setze ihn zu Ihrer Einsicht in
Zirkulation. Die wissenschaftlichen Arbeiten der
Aerzte über Säuglingsernährnng waren in
den Jahren 1910, 1911 und 191Z besonders
zahlreich und wichtig; damit Sie nur einigermaßen

einen Begriff davon bekommen, lasse ich
ein Verzeichnis darüber aus dem Korrespondenzblattfür

Schweizerärzte auch zirkulieren. Ueberall
sind in den letzten Jahren Säuglingsheime und
Fürsorgestellen für Säuglinge geschaffen Worden,

wo unentgeltlich Rat erteilt wird. Sie
mögen aus allem auf die hohe und ernste
Wichtigkeit der Sache schließen.

Nicht bei Kinderzwiebackfabrikanten, auch nicht
bei alten Frauen, wenn sie es noch so gut
meinen, soll Rat geholt werden, sondern bei
wissenschaftlichen, uneigennützigen Instituten.

Vor allem mache ich auf das Säuglingsheim
in Basel und die dort geübte Methode
aufmerksam; denn seit dieses Institut in Betrieb
ist, konnte durch seine Tätigkeit, durch sein

Beispiel und die Anregungen, die es gab, nicht
zuletzt durch die Konkurrenz, die es in der
Milchfrage hervorgerufen hat, die Säuglingssterblichkeit

in Baselstadt von 12—13 Ho der
früheren Jahre auf 8—9 °/o eingedämmt werden.

Ein Nahrungsmittel, das für den Säugling
paßt, muß die nötigen Stoffe zum Aufban
seines Körpers enthalten und muß auch nach
seiner Aufnahme so viel Wärme produzieren,
als für den kindlichen Körper für die zu
verrichtenden Bewegungen und Lebensvorgänge

Abonnements:
Jahres - Abonnements Fr. 2. 30 für die Schweiz

Mk. 2. 3t> für das Ausland.

Inserate:
Schweiz 20 Cts., Ausland 20 Pf. pro 1-sp. Petitzeile

Größere Aufträge entsprechender Rabatt.

jeder Art und zum Wärmehaushalte richtig ist.
Die Maschine muß entsprechend geheizt werden.
Durch chemische und physikalische Untersuchung
hat man das Nahrungsbedürfnis der Kinder
bestimmt, der Natur abgeguckt und abgelauscht.
Auf 1 Kilogramm Körpergewicht sollen dem
Kinde täglich 100 Wärmeeinheiten (Kalorien*)
in der Nahrung zugeführt werden. Auf diesem
Grundsatze beruht die Bestimmung der
Nahrungsmenge in der Kinderpflege.

Das von der Natnr gebotene Nahrungsmittel,
die Muttermilch, muß die

Musternahrung, das zu erstrebende Beispiel sein. An
der Brust genährte Kinder gedeihen am besten.
Wer gestillt worden ist, hat das ganze Leben
hindurch Ursache, der Mutter zu danken. Die
Muttermilch bietet alles was wichtig ist und
dazu noch durch nichts zu ersetzende arteigene,
persönliche Stoffe, Schutzstoffe gegen Krankheiten.

Das Stillen an der Brust ist auch bei uns
in der Schweiz im Laufe der Jahre in Abgang
gekommen. Unsere Gesetzgeber wollen diesem
Uebelstande entgegentreten zum Nutzen und zur
Erhaltung der Kraft des ganzen Volkes. Nach
dem neuen Gesetze über Krankenversicherung
bekommen Frauen, die ihre Kinder säugen,
Prämien. Der Bund will nicht nur die
Kälberaufzucht fördern. Mögen aber weit höhere
Gesichtspunkte als die Aussicht aus diese Prämien
die Mütter leiten, ihren Kindern und dem
Vaterlande gegenüber die Mutterpflicht zu
erfüllen, wenn es möglich ist! Sie, die Hebammen,
sind berufen, den Müttern zu raten und zu
helfen, daß die Kinder zu ihrem Rechte kommen
können.

Ein 3500 Gramm schweres Kind hat im
Tag etwa 500 Gramm (— V2 Liter) Muttermilch

nötig; diese entsprechen 350 Kalorien; denn
100 Gramm Frauenmilch haben 70 Kalorien.

Wenn ein Kind nicht von der Mutter gestillt
werden kaun, und wenn keine Amme an ihrer
Statt zu bekommen ist, so hat die sogenannte
künstliche Ernährung einzusetzen. Diese
darf aber nicht im Ausprobieren von allerlei
Präparaten bestehen, sondern soll von Anfang
an vernunftgemäß dem Stande der erprobten
Wissenschaft entsprechend geschehen. Man soll
Kuhmilch nehmen statt Muttermilch; sie ist
annähernd gleichwertig wie diese, besonders
ihrem Kaloriengehalte nach. Doch lehrt die

Erfahrung, daß wegen den Unterschieden in der
chemischen Zusammensetzung die Kuhmilch
verdünnt gegeben werden muß. Ein mit Kuhmilch
ernährtes Kind muß also mehr Flüssigkeit zu
sich nehmen als ein an der Brust gestilltes.
Gewöhnlich wird mit Reis-, Gerste- oder
Haferschleim verdünnt und zwar zuerst Schleim
und '/? Milch. Hierauf wird langsam
aufgebessert, so daß mit s/.t Jahr halb Milch halb
Schleim, mit dem 6. Monat Hz Milch und

Schleim und gegen Ende des ersten Lebensjahres

ganze Milch gegeben wird.
* 1 Kalorie-Wärmemenge, welche nötig ist, um 1 Kilo

Wasser um 1 Grnv Celsius zu erwärmen.
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Um ben buret) bie EBerbütmung bertniubcrten
Kalorienwert gu erßößen, wirb gewöhnlich
EDtttcßgucfer gugefeßt unb bom Sitter bon 72

3afjr art and) EDteßtabfocßung als 95erbiitt-
nungSftüffigfeit. Statt EDtitcßgucfer fann matt
aueß ©ojßletS ERäßrgucfer gufeßen, er wirft et»

was ftopfenb. Sind) ERoßrgucfer fatttt matt geben.
Su biefer EDtifcßung wirb trop Zudergttfaß

ber Kalorienmert ber graueitmitd) nic^t gang
erreicht ; eS mu| beSßalb baS ERaßrungSquan»
tum, wenn môgïid), nod) etwas erßößt werben.
3m allgemeinen foil baS Kinb täglid) 7° feines
Körpergewichtes an gtüffigfeit gu fid) nehmen.
EBeträgt fein ©ewießt 5um EBeifpiet 3500 ©ramm,
fo müffett alfu 700 ©ramm (ungefähr 7 Segi»
liter) berabreid)t werben.

Sie StuSßeberung beS EDtageuS eines alfo
ernährten KittbeS ergibt, baff erft ttad) 2 y2
bis 3 ©tunben ber ÈDîageit leer ift. ©S foil
beSßatb nur alte' brei ©tunben ERaßruttg ge=
geben werben, ba fonft immer wieber neue
EDtitd) gu ber alten in ben EDlagen fommt unb
bie -SSerbauung berbirbt. @S fallen beut ftei»
neu Kinbe innerhalb 24 ©tunben 6 EDtaßtgeiten
gegeben werben, welche batb auf fünf größere
gu rebttgieren fittb. SerfogenannteSRacßtfchoppen
fall mögtießft batb abgefeßafft werben.

SB i e fait matt n it u b i e f e f ü it ft t i d) e

ER aß r tut g bar ft eitert? Sie SOJitct) fait aus
einem reintidjen Statt fommen unb rein ge=
Ratten werben. Sie Küße müffen gefttnb fein.
Sen EDtitcßgucfer unb ben ERäßrguder fauft man
in ber Slpotßefe aber in einem guten Saben.
EDtan fantt jebe EUtaßtgeit für fid) ßerfteHeti.
ERocß beffer aber unb weniger müßebotl ift e§,
wenn auf einmal bie ERaßruttg für einen gangen
Sag fjcrgeftettt wirb nad) fotgenbem Eßerfaßren :

Sie eingelieferte SDÏitd) wirb in ber beftimmteu
Spenge auf 5 gtafeßen berteitt, bie fertiggeftettte
unb geguderte Zufaßftüffigfeit wirb jeher eiu=
getnen glafd)e gugefüttt unb bie gtafeßen mit
einem EtBattebaufcß berfcßloffen. Sitte gtafeßen
werben bann itt einem mit SBaffer gefüllten-
©efäß, einer Eßfaune, auf ba§ geuer gefegt.
SBenn baS SBaffer focfjt, fo tafle man c§ nad)
fünf EDtiuufen fadieu, hierauf wirb baS @e=

fäß, bie Eßfanne, unter bie SBafferteitung ge»
ftettt unb SBaffer gitgetaffen, fobaß baS SBaffer
in ber Eßfanne tangfam abgefüllt wirb. ©0
wirb baS fjerfpringen ber gtafeßen berßinbert.
Sie abgefüllten gtafeßen bringt man in ben
Detter ober läßt fie im taitfenben ober fatten
SBaffer fielen, Zu biefem Eßerfaßren fann man
and) einen fogenannten ©ojdjtetapparat be=

nußen ; er ift aber entbehrlich-
EBor ber EDtaßtgeit wirb bie gu berabreid)enbe

gtafeße in wartneS SBaffer geftettt, bis fie bie
richtige SBärme gum Srinfen hat. EBei altem
ift peinliche ©auberfeit gu beobachten. Sie
gtafeßen ftnb mit einer S3ürfte unb mit ©oba»
löfung gu reinigen. Sie ©ummifauger finb
auSgufocßen unb in gefodjtem SBaffer aufgu«
bewahren, ©ummifeßtäueße unb fonftige ERößr»
lein ftnb berboten. Surcß baS Kod)en finb bie
Äetme uttb nieberen Sebewefen, weteße bie ERaß»

rung beS ©äugtingS gerfeßen uttb Kranfßeiten
berurfaeßen fönnten, unfeßäbtid) gemadjt wor»
ben. Sie atfo gubereitete ERaßrung fotl bor
jeber neuen EBerunreinigung bewahrt werben.
Slucß fonft foltert bem Sinbe feinertei berutr»
reinigte Singe in ben SDtunb fommen.

3d) fann nicht umhin, Sßtten nod) gwei
ERaßrungSmittet borguführen, bie in tester geit
befonberS in ben Säuglingsheimen unb Kinber»
fpitätern unb auch fonft bietfad) auf ärgttießen
ERat hi" gebraucht worben finb unb großen
Sinken gebracht haben. @§ ift bie EDt a I g f u p p e
na<ß Setter unb bie ©iweißmiteß nad)
ginfelftein unb SDteßer.

Sur §erftettung ber EDt a t g f u p p e werben
7b Citer EDtitd) leicht erwärmt unb 50 ©ramm
SBeigenmeßt eingerührt. Siefer EDtifcßung wer»
ben 2/s Siter SBaffer mit 100 ©ramm SöfftitnbS
EDtatgfuppenertraft gugefeßt. Siefe ERaßrung ift
Wohtfthmedenb. Sie enthält nur 7s bom gett»

geßatt ber E)Jli(d). Sa ihr ERatjrwert aber both
größer ift atS ber ber EDiitd), fo ergiett man
bamit fd)öne ©ewithtSgunahmen. Stud) bei ben
EDÎiittern ift biefe EDtatgfuppe fehr beliebt. ält
ihrer Zubereitung fann auch EOiattofan SBauber
gebraucht werben, baS ich Shueit borweife.

Sie ©iwcihmitd) hui bett Zu>ed, bie faute
©üf)tuug im Sarm hintanguhatten, bie befon»
berS burch E0litd)guder, unterftütgt buret) bie
Stnwefenheit bon EOÏotfe, herborgerufen wirb.
Sie ift ausgetobt, motfenarm unb eiweißreich;
ber E0iitd)guder ift burch Etiäf)rguder erfeßt.
Shre ^erftettuug mittetft beS SarofanS bon
£)offntaun=£a ERoche ift einfach- @i£ bewirft
Stbnahme beS SurchfattS unb fofort gleichmäßige
©ewithtSgunahme.

EBeibe SiahrungSmittet werben aber gewohn»
tief) nur fo gegeben, baß ein Siub g. S3, brei»
mat EOÎitd)mifchung unb gweimat Eöiatgfuppe
erhält.

©S ift nicht gut, bie E)M)utng ptötgtich gang
gu wethfeln.

Zur EBeurteitung, ob eine ERahntng paffenb
ift ober nicht, ha^eu wir borgiiglith gwei Sin»

hattSpunfte : baS Verhalten beS @ewid)tcS unb
bie EBefd)affenheit beS @tut)tgangeg. ©ine gute
Sinberwage wäre in jeber Ortfctjaft ein nüß»
ticheS unb unterhattenbeS EtRobitiarftüd.

©rfranft ein Sinb an EöerbauuugSftbruugen
fjhwerer, fo fotl man eS f a ft en I äff en, bis
fid) EDtageu unb Sarm wieber erholt hubeu,
unb ihm nur etwas gendjet» ober Samiltentec
geben. @S wirb feines tiert)ungeru. 9Ret)r
Sinber werben an gubiet ERahrung franf atS

an git wenig. SDiait berfäume nicht, rechtgeitig
fathfuubige, befonberS ärgttid)e §>itfe gu fucheu ;

beim wenn ein Sinb fdjon gu feßr gelitten hat,
unb bie Sarmfthteimhaut ftärfer beränbert
worben ift, fommen bie beften ERatfdjIäge oft
gu fpät.

§err Sr. E0t. S. [yorcart, teitenber Slrgt be§
EBaSter ©äugtingSheimS, auS beffen Ebtethobe
id) Shuen einiges beridqtet habe, hat ein E8üd)=
lein gefthrieben: „Sie Eßflege 1111 b ©rtiät)
mu g beS ©äugtingS" ujibrndt bei ©mit
EBirfhäufer in EBafet 1913), baS id) Sßueu itnb
alten EDtütteru beftenS empfehte. @S ift furg
unb leicht berftänbtith gefaßt unb hat Säbelten
gum ©intragen ber gemachten EBeobaäjtuttgeit.
Zu Shren Çanben hat er mir babon eine an»
fehntiche 3lngat)t ©jemptare gefdjenft; ich ber»
teile fie 3hnen mit ber EBitte, für EBerbreituug
beS ©chriftchenS gu forgett.

Ebtögeu @ie alte gtücftich aus ber ©tabt ber
erften aargauifchen $ebammenfchute heimfehren,
um weiter gu Eftuß unb frommen Shrer Eßftege»

befohlenen wirfeu gu föntten.

Jlus der Praxis.
1.

©S war im Slitguft 1910, als id) boit einem
©pagiergange etwa um 9 Uhr abenbs am Epaitfe
einer mir wof)tbefannten, fdjott 9 EDlat ent»
bunbenen grau borbeifam. Sie war gerabe
bor ihrem Epaitfe unb bewegte fid) fo, bettn
gehen fottnte man's nicht nennen; fie war ba»

mats 35 gatjre att unb erwartete bie 10. ®e=
burt. gl)1-" ßeibeSumfang war auffatlenb groß
im 8. SDtonat ber ©chwangerfchaft. SUS fie mid)
fat), wollte fie mir entgegenfommen, fonnte es
aber nicht. 3d) ging gu ißr unb bat fie, both
gu fißett ober fid) gu legen, benn ba§ ©eßen
berfagte. EDÎit Sränen in ben Slugen bemerfte
fie: „Sch fann nicht gehen, nicl)t fißen, unb
liegen fchon gar nicht." Sßon ben früheren ®e»
burtert t)er fie gang gut fettnenb, barf ich ße
als eine gebutbige Klientin begeidjnen. „SBaS
muß ich leiben," fagte fie, „fchon biete 3Bod)en
habe ich Sag unb ERad)t feine Eftutje meßr uttb
bin nte ohne Eßtage, unb biefen Slbenb ift'S
auch Gar ärg, ich ßalte eS nicht meßr aus."
„@ute grau," tröftete ich, „öer liebe ©ott legt
Shaen nicht mehr auf, als ©ie ertragen fönuen,
eS wirb auch borbei gehen, ©ie finb ja nun

batb am ©übe 3t)rer ©chwangerfchaft." 3d)
ging nach §aufe unb legte mich gur ERuhe.

©twa 11 Ut)r nachts hotte mich ber EDMtn gur
betreffenben grau. 2ltS id) bort anfallt, hatte
fie giemlich ftarfe SBeßeit, auch war g1-'11^)^

waffer, nad) ihrer SluSfage ungefähr V2 Siter,
abgeftoffen. E8orfd)riftSmäßig reinigte ich
wie auch bie grau. Sie äußere Uuterfud)itug
ergab mir nad) 30jähriger ©rfahrung Ztoißinge,
benn über bte EDiitte beS EBaucheS bemerfte man
eine gurd)e bon oben bis unten. Sluch $erg=
töne hörte ich an gwei ©teilen. Ziemlich De»

friebigeub fameit SBeßen. 3d) gögerte uod) ein

Wenig gur inneren ltnterfuä)ung, weit fonft
weiter nichts EBerbächtigeS bortag. SltS nun
nad) etwa einer ©tunbe fräftige Eßreßweljen
anfingen unb id) atteS bereit gemacht hatte
(SBaffer, ©eife, EBürfte, genügenb §aubtüd)er
u. a. m.), beSinfigierte id) mich aod) einmat
grünblid) uttb nahm bann bie 3uttenitnterfud)iiitg
bor. Zuerft ^am id) wieber — wie alte 3al)rc
- auf fauftgroße Érantpfabern in ben äußern

©efchtechtStciteu. Sorgfältig meine gwei ginger
einführeub, fant ich auf einen fteinen bortiegeu»
ben Seit, wetd)er auS bem EDtuttermuub auS»

getreten war. 3d) nahm baS ©d)timmere an,
beim id) war nicht ficher, ob eS ein .fpättbchett
ober ein güßd)en war. EDtit ein par Zeiten
bem Gerrit Slrgt ben gali notiereub, fanbte ich

ben ©hemann ab.
ERach einer halben ©tunbe bradite uttS baS

botn SDMttte geleitete guhrwerf ben Slrgt. EDtit

befümmerten @efid)te Earn nun ber EDÎatin gu
mir, benn er hatte feinen §auSargt nicht er»

halten, weit er gum ÄUrgebraud) fort war.
„EJBaS müffen wir nun anfangen, Hebamme?"
meinte ber EDMtn. 3d) atmete erleichtert auf
uttb fagte: „Sitte Slergte finb ftubierte unb wof)t»
geprüfte fperren."

SBeit atteS bereit, fonnte ber Slrgt fofort gur
©ache. 3d) gab ber gratt noch ein wenig
fchwargen Kaffee, unb ber Slrgt fragte, ob id)
noch immer auf ZtoilMcj6 reeßne, was icß be=

jaßte. Sie Unterfucßung beS SIrgteS ergab nuit
DortiegenbeS güßdjeu; er beförberte nun baS

gweite güßcßeit hinunter unb überließ bann
einftweiteu bie ©adje ber ERatur. Surd) mittet«
mäßige SBeßen war nun in etwa einer halben
©tunbe baS 3 Eßfutib feßmere EDläbd)en in gttß»
tage geboren. 3d) beforgte baS fdjreienbe ft'inb
in fein warmes EBettcßen. Uuterbeffen würbe
eine fteine, ßanbgroße ERacßgeburt geboren, mit
gang wenig EBtutabgang. „ERun wieber ESSeßen

unb bie nämlichen ©cßmergen", bemerfte bie

grau. Ser §err Softor machte eine Unter»
fudjung, wogu er auch ndd) oufforberte. 3«
bie weitgeöffnete Scheibe führte ich weine gwei

ginger ein nnb fam auf einen harten Äiubs»
teil, ben ich mit Sicherheit atS $opf begeießneu

fonnte; um benfetben war ber EDÎuttermunb
giemtieß ftarf angezogen. Ser §err Softor be»"

faßt, ber grau wieber feßwargett faffee gu
geben, benn fie war gang erfdjöpft. Sie @ad)e

wieber ber Statur übertaffenb, blieb er nod)

gut gwei ©tunben bei uns, bis ißn ein brin»
genber galt bertangte. EDtit ber EBemerfuug,
ißm burd)S Setepßon wieber E)tad)ri(ht gu fett»

ben, ging er.
@S war morgens 7 Ußr, atS er ttnS bertieß.

Seh unterfueßte wieber; ber .(topf ftanb giemtid)
tief. Seine weitere ©efaßr, baeßte id), unb ber

grau ©ebutb gufprecßenb, wartete ich öte ©aeßo
ab. EDteiite Kolleginnen wiffen ja, warten geßört
gu unferem EBernf. ©twa 9 Ußr bormittagS
berftärfteit fid) bie SSBeßen, bie gratt formte
preffen, eine EBtafe ftellte fieß unb in einigen
EDÎiuuten fprang fie, batb folgte ber Kopf gunr
Surchfcßneibett, icß ftüßte ben Samm — unb
wieber war ein 372pfünbigeS EDtäbcßen geboren.
SaSfetbe feßrie biet fräftiger atS baS erfte.
ERad) bem EBab reinigte ic| wie beim erften
borfchriftSmäßig bie äugen unb legte eS itt®

warme EBettcßen gum aubern. Sie ©ebärmutter
fontroltierenb, ließ mieß bie gweite ERadjgebutt
wieber eine ßatbe ©tunbe auf fieß warten.
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Um den durch die Verdünnung verminderten
Kalorienwert zu erhöhen, wird gewöhnlich
Milchzucker zugesetzt und vom Alter von sis

Zahr an auch Mehlabkochung als
Verdünnungsflüssigkeit. Statt Milchzucker kann man
auch Soxhlets Nährzucker zusetzen, er wirkt
etwas stopfend. Auch Rohrzucker kann man geben.

In dieser Mischung wird trotz Znckerznsatz
der Kalorienwert der Frauenmilch nicht ganz
erreicht; es muß deshalb das Nahrungsqnan-
tum, wenn möglich, noch etwas erhöht werden.
Im allgemeinen soll das Kind täglich '/» seines
Körpergewichtes an Flüssigkeit zu sich nehmen.
Beträgt sein Gewicht zum Beispiel 3500 Gramm,
so müssen also 700 Gramm (ungefähr 7 Deziliter)

verabreicht werden.
Die Ausheberung des Magens eines also

ernährten Kindes ergibt, daß erst nach 2 sis
bis 3 Stunden der Magen leer ist. Es soll
deshalb nur alle' drei Stunden Nahrung
gegeben werden, da sonst immer wieder neue
Milch zu der alten in den Magen kommt und
die Verdauung verdirbt. Es sollen dein kleinen

Kinde innerhalb 21 Stunden 0 Mahlzeiten
gegeben werden, welche bald ans fünf größere
zu reduzieren sind. Der sogenannte Nachtschvppen
soll möglichst bald abgeschafft werden.

Wie soll man nun diese künstliche
Nahrung darstellen? Die Milch soll ans
einem reinlichen Stall kommen und rein
gehalten werden. Die Kühe müssen gesund sein.
Den Milchzucker und den Nährzucker kauft man
in der Apotheke oder in einem guten Laden.
Man kann jede Mahlzeit für sich herstellen.
Noch besser aber und weniger mühevoll ist es,
wenn auf einmal die Nahrung für einen ganzen
Tag hergestellt wird nach folgendem Verfahren:
Die eingelieferte Milch wird in der bestimmten
Menge auf 5 Flaschen verteilt, die fertiggestellte
und gezuckerte Zusatzflüssigkeit wird jeder
einzelnen Flasche zugefüllt und die Flaschen mit
einem Wattebausch verschlossen. Alle Flaschen
werden dann in einem mit Wasser gefüllten-
Gefäß, einer Pfanne, auf das Feuer gesetzt.
Wenn das Wasser kocht, so lasse man es noch
fünf Minuten kochen. Hierauf wird das
Gefäß, die Pfanne, unter die Wasserleitung
gestellt und Wasser zugelassen, sodaß das Wasser
in der Pfanne langsam abgekühlt wird. So
wird das Zerspringen der Flaschen verhindert.
Die abgekühlten Flaschen bringt man in den
Keller oder läßt sie im laufenden oder kalten
Wasser stehen. Zu diesem Verfahren kann man
auch einen sogenannten Soxhletapparat
benutzen; er ist aber entbehrlich.

Vor der Mahlzeit wird die zu verabreichende
Flasche in warmes Wasser gestellt, bis sie die
richtige Wärme zum Trinken hat. Bei allem
ist peinliche Sauberkeit zu beobachten. Die
Flaschen sind mit einer Bürste und mit
Sodalösung zu reinigen. Die Gummisauger sind
auszukochen und in gekochtem Wasser
aufzubewahren. Gummischläuche und sonstige Röhrlein

sind verboten. Durch das Kochen sind die
Keime und niederen Lebewesen, welche die Nahrung

des Säuglings zersetzen und Krankheiten
verursachen könnten, unschädlich gemacht worden.

Die also zubereitete Nahrung soll vor
jeder neuen Verunreinigung bewahrt werden.
Auch sonst sollen dem Kinde keinerlei
verunreinigte Dinge in den Mund kommen.

Ich kann nicht umhin, Ihnen noch zwei
Nahrungsmittel vorzuführen, die in letzter Zeit
besonders in den Säuglingsheimen und
Kinderspitälern und auch sonst vielfach auf ärztlichen
Rat hin gebraucht worden sind und großen
Nutzen gebracht haben. Es ist die M alz s u p pe
nach Keller und die Eiweißmilch nach
Finkelstein und Meyer.

Zur Herstellung der Malzsuppe werden
V» Liter Milch leicht erwärmt und 50 Gramm
Weizenmehl eingerührt. Dieser Mischung werden

2/g Liter Wasser mit 100 Gramm Löfflunds
Malzsuppenextrakt zugesetzt. Diese Nahrung ist
wohlschmeckend. Sie enthält nur sis vom Fett¬

gehalt der Milch. Da ihr Nährwert aber doch
größer ist als der der Milch, so erzielt man
damit schöne Gewichtszunahmen. Auch bei den
Müttern ist diese Malzsuppe sehr beliebt. Zu
ihrer Zubereitung kann auch Maltosan Wander
gebraucht werden, das ich Ihnen vorweise.

Die Eiweißmilch hat den Zweck, die saure
Gährung im Darm hintanzuhalten, die besonders

durch Milchzucker, unterstützt durch die
Anwesenheit von Mölke, hervorgerufen wird.
Sie ist ausgclabt, molkenarm und eiweißreich;
der Milchzucker ist durch Nährzucker ersetzt.

Ihre Herstellung mittelst des Larosans von
Hoffmann-La Roche ist einfach. Sie bewirkt
Abnahme des Dnrchfalls und sofort gleichmäßige
Gewichtszunahme.

Beide Nahrungsmittel werden aber gewöhnlich

nur so gegeben, daß ein Kind z. B. dreimal

Milchmischung und zweimal Malzsnppe
erhält.

Es ist nicht gut, die Nahrung plötzlich ganz
zu wechseln.

Zur Beurteilung, ob eine Nahrung passend
ist oder nicht, haben wir vorzüglich zwei
Anhaltspunkte : das Verhalteil des Gewichtes und
die Beschaffenheit des Stuhlganges. Eine gute
Kinderwage wäre in jeder Ortschaft ein
nützliches und unterhaltendes Mobiliarstück.

Erkrankt ein Kind an Verdauungsstörungen
schwerer, so soll man es fasten lassen, bis
sich Magen und Darin wieder erholt haben,
und ihm nur etwas Fenchel- oder Kamillentee
geben. Es wird keines verhungern. Mehr
Kinder werden an zuviel Nahrung krank als
an zu wenig. Man versäume nicht, rechtzeitig
sachkundige, besonders ärztliche Hilfe zu suchen;
denn wenn ein Kind schon zu sehr gelitten hat,
und die Darmschleimhaut stärker verändert
worden ist, kommen die besten Ratschläge oft
zu spät.

Herr Dr. M. K. Forcart, leitender Arzt des
Basler Säuglingsheims, ans dessen Methode
ich Ihnen einiges berichtet habe, hat ein Büchlein

geschrieben: „Die Pflege und Ernährung
des Säuglings" gedruckt bei Emil

Birkhäuser in Basel 1913), das ich Ihnen und
allen Müttern bestens empfehle. Es ist kurz
und leicht verständlich gefaßt und hat Tabellen
zum Eintragen der gemachten Beobachtungen.
Zu Ihren Handen hat er mir davon eine
ansehnliche Anzahl Exemplare geschenkt; ich
verteile sie Ihnen mit der Bitte, für Verbreitung
des Schriftchens zu sorgen.

Mögen Sie alle glücklich aus der Stadt der
ersten aargauischen Hebammenschule heimkehren,
um weiter zu Nutz und Frommen Ihrer
Pflegebefohlenen wirken zu können.

Aus cler Praxis.
1.

Es war im August 1910, als ich von einem
Spaziergange etwa um 9 Uhr abends am Hause
einer mir wohlbekannten, schon 9 Mal
entbundenen Frau vorbeikam. Sie war gerade
vor ihrem Hause und bewegte sich so, denn
gehen konnte man's nicht nennen; sie war
damals 35 Jahre alt und erwartete die 10.
Geburt. Ihr Leibesumfang war auffallend groß
im 8. Monat der Schwangerschaft. Als sie mich
sah, wollte sie mir entgegenkommen, konnte es
aber nicht. Ich ging zu ihr und bat sie, doch

zu sitzen oder sich zu legen, denn das Gehen
versagte. Mit Tränen in den Augen bemerkte
sie: „Ich kann nicht gehen, nicht sitzen, und
liegen schon gar nicht." Von den früheren
Geburten her sie ganz gut kennend, darf ich sie
als eine geduldige Klientin bezeichnen. „Was
muß ich leiden," sagte sie, „schon viele Wochen
habe ich Tag und Nacht keine Ruhe mehr und
bin nie ohne Plage, und diesen Abend ist's
auch gar ärg, ich halte es nicht mehr aus."
„Gute Frau," tröstete ich, „der liebe Gott legt
Ihnen nicht mehr auf, als Sie ertragen können,
es wird auch vorbei gehen, Sie sind ja nun

bald am Ende Ihrer Schwangerschaft." Ich
ging nach Hause und legte mich zur Ruhe.
Etwa 11 Uhr nachts holte mich der Mann zur
betreffenden Frau. Als ich dort ankam, hatte
sie ziemlich starke Wehen, auch war Fruchtwasser,

nach ihrer Aussage ungefähr '/- Liter,
abgeflossen. Vorschriftsmäßig reinigte ich mich
wie auch die Frau. Die äußere Untersuchung
ergab mir nach 30jähriger Erfahrung Zwillinge,
denn über die Mitte des Bauches bemerkte man
eine Furche von oben bis unten. Auch Herztöne

hörte ich an zwei Stellen. Ziemlich
befriedigend kamen Wehen. Ich zögerte noch ein

wenig zur inneren Untersuchung, weil sonst
weiter nichts Verdächtiges vorlag. Als nun
nach etwa einer Stunde kräftige Preßwehen
anfingen und ich alles bereit gemacht hatte
(Wasser, Seife, Bürste, genügend Handtücher
n. a. m.), desinfizierte ich mich noch einmal
gründlich und nahm dann die Jnnennntersuchung
vor. Zuerst kam ich wieder — wie alle Jahre
- ans faustgroße Krampfadern in den äußern

Geschlechtsteilen. Sorgfältig meine zwei Finger
einführend, kam ich auf einen kleinen vorliegenden

Teil, welcher ans dem Muttermund
ausgetreten war. Ich nahm das Schlimmere an,
denn ich war nicht sicher, ob es ein Händchen
oder ein Füßchen war. Mit ein par Zeilen
dem Herrn Arzt den Fall notierend, sandte ich

den Ehemann ab.

Nach einer halben Stunde brachte uns das

vom Manne geleitete Fuhrwerk den Arzt. Mit
bekümmerten Gesichte kam nun der Mann zu
mir, denn er hatte seinen Hausarzt nicht
erhalten, weil er zum Kurgebrauch fort war.
„Was müssen wir nun anfangen, Hebamme?"
meinte der Mann. Ich atmete erleichtert auf
und sagte: „Alle Aerzte sind studierte und
wohlgeprüfte Herren."

Weil alles bereit, konnte der Arzt sofort zur
Sache. Ich gab der Frau noch ein wenig
schwarzen Kaffee, und der Arzt fragte, ob ich

noch immer auf Zwillinge rechne, was ich
bejahte. Die Untersuchung des Arztes ergab nun
vorliegendes Füßche»; er beförderte nun das
zweite Füßchen hinunter und überließ dann
einstweilen die Sache der Natur. Durch
mittelmäßige Wehen war nun in etwa einer halben
Stunde das 3 Pfund schwere Mädchen in Fußlage

geboren. Ich besorgte das schreiende Kind
in sein warmes Bettchen. Unterdessen wurde
eine kleine, handgroße Nachgeburt geboren, mit
ganz wenig Blutabgang. „Nun wieder Wehen
und die nämlichen Schmerzen", bemerkte die

Frau. Der Herr Doktor machte eine
Untersuchung, wozu er auch mich aufforderte. In
die weitgeöffnete Scheide führte ich meine zwei
Finger ein und kam auf einen harten Kindsteil,

den ich mit Sicherheit als Kopf bezeichnen
konnte; um denselben war der Muttermund
ziemlich stark angezogen. Der Herr Doktor
befahl, der Frau wieder schwarzen Kaffee zu
gebe:?, denn sie war ganz erschöpft. Die Sache
wieder der Natur überlassend, blieb er noch

gut zwei Stunden bei uns, bis ihn ein
dringender Fall verlangte. Mit der Bemerkung,
ihm durchs Telephon wieder Nachricht zu
senden, ging er.

Es war morgens 7 Uhr, als er uns verließ.
Ich untersuchte wieder; der Kopf stand ziemlich
tief. Keine weitere Gefahr, dachte ich, und der

Frau Geduld zusprechend, wartete ich die Sache
ab. Meine Kolleginnen wissen ja, warten gehört
zu unserem Beruf. Etwa 9 Uhr vormittags
verstärkten sich die Wehen, die Frau konnte
pressen, eine Blase stellte sich und in einigen
Minuten sprang sie, bald folgte der Kopf zum
Durchschneiden, ich stützte den Damm — und
wieder war ein Zsiz pfündiges Mädchen geboren.
Dasselbe schrie viel kräftiger als das erste.

Nach dem Bad reinigte ich wie beim ersten

vorschriftsmäßig die Augen und legte es ins
warme Bettchen zum andern. Die Gebärmutter
kontrollierend, ließ mich die zweite Nachgeburt
wieder eine halbe Stunde auf sich warten.
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